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Rohstoff statt Schadstoff
Wie man aus Kohlendioxid immer mehr Material für Kunststoffe rausholt
Dormagen. Wohin mit dem 
Kohlendioxid (CO2)? Mehr 
als 30  Milliarden Tonnen 
des Treibhausgases steigen 
jedes Jahr in die Atmosphäre 
auf. Eine gute Idee haben 
Wissenschaftler von Bayer 
MaterialScience (BMS) und 
mehreren Forschungsins-
tituten: Sie stellen aus dem 
Klimakiller Kunststoff her 
– und sparen dabei bis zu 
40  Prozent Erdöl ein.

Forscher fanden 
den Katalysator

Schon 2016 soll die Herstel-
lung von Matratzen anlaufen, 
in denen Klimagas steckt. 
Deshalb baut Bayer für 15  Mil-
lionen Euro eine Anlage im 
rheinischen Dormagen, die 
bis zu 5 000  Tonnen Polyol 
pro Jahr produzieren soll. Das 
ist ein Vorprodukt eines viel 
verwendeten Schaumstoffs 
(Polyurethan). 

Normalerweise wird die 
Substanz komplett aus Erdöl 
gewonnen. Doch den Wis-

senschaftlern gelang es, in 
ihrer Pilotanlage ein Fünftel 
des fossilen Rohstoffs durch 
Kohlendioxid zu ersetzen. 

Möglich macht das ein wis-
senschaftlicher Durchbruch: 
„Wir haben den passenden 
Katalysator entdeckt, nach 
dem die Fachwelt jahrzehn-
telang gesucht hat!“, berich-
tet Christoph Gürtler, Leiter 
des BMS-Forschungsprojekts 
Dream Polymers. 

Hintergrund: Kohlendioxid 
besitzt das wichtige Element 
Kohlenstoff, das man sonst 

aus Erdöl herausholt. Aber 
das träge Gasmolekül braucht 
einen Schubs, um sich mit an-
deren chemischen Stoffen zu 
verbinden. Der neue Reakti-
onsbeschleuniger spart Ener-
gie. Das macht ihn umwelt-
freundlich und auf Dauer 
wirtschaftlich attraktiv. 

Die Zahl der Kunststoffe, 
die sich durch das Kohlendi-

oxid gewinnen lassen, wird 
immer größer. „Wir könnten 
auch thermoplastische Poly-
urethane, Folien und Gieß
elastomere auf diese Weise 
herstellen“, so Gürtler. „Und 
bei manchen Endprodukten 
bis zu 40  Prozent Erdöl durch 
CO2 ersetzen.“

Die neuen Kunststoffe eig-
nen sich für den Einsatz in 
Sportartikeln, den Innenaus-
bau von Fahrzeugen oder als 
Kabelummantelung in der 
Elektro-Industrie.

Matilda Jordanova-Duda

Eine neue Welt
Nanotechnologie

St. Gallen. Nanoteilchen zeigen im-
mer spannendere Fähigkeiten. In 
Zukunft könnten sie den Einkauf 
von Obst, Gemüse und Fleisch er-
leichtern – übers Smartphone. Mit 
winzigsten Antennen aus Gold oder 
Silber in den Geräten lässt sich etwa 
der Frischegrad bestimmen.

Das Besondere an den Parti-
keln: „Nanoteilchen sind höchstens 
100  Nanometer groß, also maxi-
mal 100  Milliardstel Meter“, erklärt 
Christoph Meili, der Chef des Be-
ratungsinstituts Innovationsge-
sellschaft im Schweizer St. Gallen. 
„Das ist nur ein Bruchteil der Dicke 
eines menschlichen Haars.“

Weil die Teile so winzig sind, be-
stimmt ihre Oberfläche sehr stark 

ihre Eigenschaften. Deshalb sind sie 
für spezielle Effekte gut und helfen 
uns bei verschiedensten Problemen. 
Etwa auf dem Meer: Bei einer Ölpest 
können schwimmende Schwämme 
aus einer bestimmten Nanozellu-
lose bis zum 50-Fachen ihres Eigen-
gewichts an Öl aufsaugen. 

Oder im Kampf gegen Krebs: Na-
nopartikel umhüllen die gefürch-
teten Chemotherapeutika und 
bringen sie mit weniger Nebenwir-
kungen gezielt zum Tumor. In La
bortests zerstören diese Teilchen 
die Krebszellen viel wirkungsvol-
ler als der bloße Wirkstoff.

Die starke Wirkung der Winz-
linge ruft aber auch Sorge hervor: 
Wie sicher ist diese Technologie? 
Die Antwort kennt das Forschungs-

ministerium: Laut seinem Nano-
Report gibt es bis jetzt keinen An-
lass für Bedenken. 

Im Alltag bewahren sie heute 
schon Fassadenfarben vor Schim-
mel, lassen Schmutz von Hauswän-
den perlen und ermöglichen kratz-
feste Autolacke. Sie hemmen den 
Geruch in Sportkleidung, machen 
Outdoor-Jacken wasserfest und 
Kunststoff-Flaschen gasdicht.

Etwa zwei Dutzend Materialien 
werden heute in größerem Maß 
eingesetzt, weiß Experte Meili. Das 
sorgt für Umsatz: Laut einer Stu-
die der US-Marktforschungsfirma 
BCC Research soll das Geschäft mit 
Nanomaterialien bis 2017 von 16 auf 
37  Milliarden Dollar wachsen (Ba-
sis 2012). Schon jetzt sichert die Na-
notechnik 70 000 Arbeitsplätze in 
Deutschland.

Institute, Unis und Firmen in-
vestieren seit Jahren Millionen, 
um die Sicherheit der Partikel zu 
erforschen. Meist sind diese in ei-
nem Werkstoff fest eingebunden. 
„Da kann nichts passieren“, erklärt 
Meili. „Auch bei Kosmetika nicht, 
wenn man sie bestimmungsgemäß 
anwendet.“

Für Beschäftigte, die mit Nano-
werkstoffen arbeiten, gibt es be-
sondere Richtlinien. „Wer etwa 
Baumaterialien schleift oder sägt, 
sollte sich mit einer Absaugung 
vor dem Staub schützen“, berichtet 
Meili. „Es ist nicht gut, ihn einzuat-
men.“ Wie man sich richtig verhält, 
können Mitarbeiter im Internet un-
ter ao5.de/nano anhand interaktiver 
360-Grad-Bilder bei der Berufsge-
nossenschaft online lernen.  

� Hans Joachim Wolter

Wie winzige Partikel im Alltag helfen und wie man mit ihnen umgeht

WARUM EIGENTLICH …

Kopf-, Zahn- und Muskelschmerzen sind unangenehm. 
Eine Schmerztablette soll deshalb rasch wirken – wie im 
Werbefilm für Aspirin. Doch was ist dran an der Werbung?

Bayer-Forscher haben die traditionsreiche Arznei 
durch zwei Kniffe tatsächlich deutlich verbessert, wie 
Pharmazie-Professor Felix Ecker von der Hochschule 
Fulda berichtet. Erstens enthält die Tablette ähnlich wie 

eine Brausearznei nun 
Natriumcarbonat als 
„Sprengmittel“. „Da-
durch löst sie sich in 
der sauren Magenflüs-
sigkeit schneller auf“, 
erklärt Ecker. „Zwei-
tens sind die Wirk-
stoff-Kristalle nun  
90 Prozent kleiner als 
bisher.“ Infolgedessen 
wird der Wirkstoff 
im Magen sechsmal 

schneller freigesetzt als bei der bisherigen Aspirin-Tab-
lette und gelangt viel rascher ins Blut.

Schon nach 16 Minuten spürten Patienten in klini-
schen Tests einen ersten Effekt, nach 49 Minuten eine 
deutliche Wirkung. Darauf mussten sie bisher doppelt 
so lange warten.

Hergestellt wird das Medikament übrigens im Werk 
Bitterfeld. 4,5 Milliarden Aspirin-Tabletten laufen dort 
jährlich vom Band. � JW

… wirkt Aspirin  
jetzt viel schneller?

Institute, Unis und Firmen erforschen 
seit Jahren auch die Sicherheit
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Im Internet: aktiv-online.de

AKTIV erscheint in Zusammenarbeit  
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Kommt groß 
raus: Bald 
wird es dicke 
Schaumstoff-
Matratzen  
geben, die aus 
Klimagas her-
gestellt sind. 
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Frisch oder nicht: In Zukunft 
erleichtert das Smartphone 
die Kaufentscheidung bei 
Obst, Gemüse und Fleisch.
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